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1833 kam Albert Lortzing als Sänger und Schauspieler mit seiner Fami-
lie nach Leipzig. Es war die Vormärzzeit mit Umbrüchen und Verwer-
fungen, zwischen dem Wiener Kongress 1815 und der Märzrevolu-
tion 1848. Noch unmittelbar vor dem letzten Sieg über Napoleon in 
der Schlacht von Waterloo vereinbarten die meisten Monarchien und 
Fürstentümer Europas unter prägendem Einfluss des österreichischen 
Diplomaten und Staatskanzlers Fürst von Metternich auf dem Wiener 
Kongress die gemeinsame Politik der Restauration. Deren Ziel war es, 
nach dem Sieg über Napoleon die alte Ordnung wiederherzustellen. In 
Opposition zu diesen Bestrebungen stand die liberal-nationale Bewe-
gung, die unter dem Eindruck der Französischen Revolution die Errich-
tung eines deutschen Nationalstaates mit liberaler Verfassung forderte. 
Die Monarchen begründeten in Reaktion darauf mit den Karlsbader 
Beschlüssen 1819 ein System der Verfolgung und Zensur. Kulturell war 
es die Zeit der Romantik und des Biedermeier. Nicht wenige resignier-
ten in der Auseinandersetzung mit der Obrigkeit und führten - zum 
Teil ungewollt - ein apolitisches, zurückgezogenes Leben. 
In dieser Zeit wurde die Urburschenschaft in Jena 1815 gegründet, 
das Wattburgfest fand 1817 statt, die Karlsbader Beschlüsse datieren 
1819 und 1830 erschütterte die Julirevolution Frankreich und führte 
zunächst zur liberaleren Monarchie des Bürgerkönigs Louis Philippe. 
1830 kam es zum Novemberaufstand in Warschau, und auch im König-
reich Sachsen gab es Aufstände, die letztlich zu einer Verfussung führten. 
Weitere Stationen waren 1832 das Hambacher Fest, 1833 der Frankfur-
ter Wachensturm, 1834 die Gründung des Deutschen Zollvereins, 1840 
die Rheinkrise, 1844 der Schlesische Weberaufstand und 1847 der Ger-
manistentag. Diese Ereignisse mündeten 1848 in die Februarrevolution 
in Frankreich, die zur Ausrufung der Zweiten Französischen Republik 
führte und der Funken für die Auslösung der Märzrevolution in den 
Staaten des Deutschen Bundes und der anderen Fürstentümer in Europa 
war. Die französische Revolution hatte zwar sensibilisiert, doch im Met-
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ternich-Staat schränkte die rigorose Zensur jegliche Meinungsfreiheit 
ein, politische Vereine waren, seit 1832 dezidiert per Gesetz, verboten. 
Bis zum Ende der 1840er Jahre war die öffentliche Vermittlung poli-
tischer Forderungen durch fehlende Presse- und Versammlungsfreiheit 
unmöglich. Und genau aus diesem Grund wurde das öffentlich gefeierte 
Fest zu einem wichtigen Medium, um politische Botschaften transpor-
tieren und öffentlich machen zu können. Im Laufe des 19. Jahrhunderts 
nahmen die Feste nationalen Charakter an und waren fast immer ver-
bunden mit den Forderungen nach einem deutschen Nationalstaat. 
Feste und Feiern galten also im Deutschland des 19. Jahrhunderts als 
Mittel, Öffentlichkeit für politische Botschaften herzustellen, was vor 
allem das liberale Bürgertum nutzte, konnte man doch auf diese Weise 
politisch einigermaßen unverdächtig eine öffentliche Versammlung 
abhalten, politische Kultur vermitteln und unter günstigen Umstän-
den seine Meinung verkünden. Auch das hatte seinen Ursprung in 
Frankreich, wo seit 1790 große politische National- und Freiheitsfeste 
begangen wurden, die den revolutionären Gedanken weitertrugen und 
bekannt machten bzw. festigten. In den deutschen Ländern waren es vor 
allem das Wartburg- und das Hambacher Fest, die erstmals eindeutig 
nationalen Charakter hatten. Die Vorbereitung solcher Feste lag in den 
Händen einer Interessengruppe oder -gemeinschaft, die sich, wie auch 
im Fall des ersten Leipziger Schiller-Festes 1840, eigens dazu gegründet 
hatte. Daraus entwickelte sich eine Vereinskultur, die bis zur Mitte des 
19. Jahrhunderts ein wesentliches Element der gesellschaftlichen Ent-
wicklung darstellte. Hier konnte das Bürgertum fehlende Möglichkeiten 
von Einflussnahme, sei es politischer oder überhaupt gesellschaftlicher 
Art, bis zu einem gewissen Grad kompensieren. 
Vereine sind Verbindungen, die einen selbsterhobenen Zweck ver-
folgen; sie bilden eine eigene soziale Struktur mit zunächst vom Staat 
unabhängiger, autonomer Aktivität. In der entstehenden bürgerlichen 
Gesellschaft des späten 18. und beginnenden 19. Jahrhunderts bilde-
ten die Vereine die verschiedenen Wissens- und Interessengebiete ab; 
es gab reine Geselligkeitsvereine, Kunst- und Musikvereine, Turnver-
eine, Berufsvereine, Geschichtsvereine (als das Bürgertum seine eigene 
Geschichte als bewahrenswert entdeckte), aber auch Vereine, die aktiv 
in die Entwicklung der Gesellschaft eingreifen wollten - eben auf dem 
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Weg der versteckten politischen Tätigkeit. In Leipzig, der Stadt der 
Bücher, der Messen und der Universität, hatte sich im 19. Jahrhundert 
ein starkes Bürgertum herausgebildet, das politisch engagiert war. Es 
entwickelte sich in dieser Zeit eine Festkultur, der wir heute nur ver-
wundert gegenüberstehen können. 
Die Beziehungen zwischen Leipzig und Schiller sind eng. Mehrfach 
weilte der Dichter in Leipzig und schloss hier zahlreiche Bekanntschaf-
ten. Viele seiner Werke weisen als Verlagsort Leipzig aus. Bei seinem ers-
ten Aufenthalt 1785 wohnte er beim Bauern Schneider im Dorf Gohlis, 
schuf hier die erste Fassung der .Ode an die Freude" und arbeitete am 
DonKarlos. 
Die Idee für eine Schiller-Feier mag auf Heinrich Stolle zurückgehen, 
wie am 18. September 1840 in einem Artikel der Zeitschrift Rosen. Eine 
Zeitschrift for die gebildete Welt zu lesen war, gezeichnet mit ***m - wie 
wir heute eindeutig wissen: Robert Blum. Dem Demokraten Robert 
Blum war es ein Herzensbedürfnis, die Idee einer Schiller-, sprich Frei-
heitsfeier, in die Tat umzusetzen und in der Stadt, in der sein Idol eine 
Zeit verbrachte, zu etablieren und womöglich einen Verein zur Pflege 
des Schiller'schen Freiheitsgedankens zu begründen. So wurde Robert 
Blum, der spätere Paulskirchenabgeordnete, Vertreter der demokrati-
schen Linken, Revolutionär und letztendlich nüchterner Realpolitiker, 
die prägende Gestalt des Vereins. Blum folgte Zeit seines Lebens kon-
sequent politischen Leitwerten und trieb die politische Vernetzung der 
oppositionellen Szene der Stadt akribisch voran, indem er Menschen mit 
gleicher Gesinnung zusammenbrachte. Er hatte die Gabe, seine mitrei-
ßende Geselligkeit und überragende Redegewandtheit stets für politi-
sche Zwecke nutzen zu können. 
Für Blum war die Freiheit, die Freiheidichkeit, einer Gesellschaft 
eng verbunden mit Bildung, mit Kunst, mit Theater - und das nicht 
nur wegen der persönlichen Hoffnung auf gesellschaftlichen Aufstieg 
und Zugehörigkeit zum Bildungsbürgertum. Bildung war für ihn 
Lebenssinn und Lebensqualität gleichermaßen. Und wenn Schiller 
als Vorkämpfer der bürgerlichen Freiheit gefeiert und als nationale 
Identifikationsfigur anerkannt wurde, wird auch klar, warum gerade 
in den Zeiten der Restauration die Schiller-Vereine zu einem Sam-
melpunkt der oppositionellen Bewegung gerieten. Die vormärzliche 
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Freiheitsbewegung nahm sowohl auf Schillers Räuber Bezug, als 
auch auf Wilhelm Tell oder Don Karlos. 
Albert Lortzing, der Blum schon seit Kölner Tagen kannte, kann 
man gleiche Geisteshaltung unterstellen. Er war in seiner Leipziger Zeit 
bei annähernd allen Veranstaltungen dabei, die Blum organisierte oder 
wo dieser zugegen war. Beide waren 1833 aus Köln nach Leipzig gekom-
men und eng befreundet. Sie arbeiteten von Beginn an zusammen am 
Stadttheater; Blum war Sekretär, gleichzusetzen etwa mit dem heutigen 
Verwaltungsleiter. In den letzten Jahren wohnten sie in unmittelbarer 
Nachbarschaft. Über Blum lernte Lortzing Georg Herwegh und August 
Heinrich Hoffmann von Fallersleben kennen, auch die anderen Freunde 
von Robert Blum, wie dessen späteren Schwager Georg Günther und die 
republikanisch gesinnten Männer des Hallestein-Kreises um den süd-
deutschen Politiker Johann Adam von Itzstein, der später, wie Blum, zur 
Linken der Frankfurter Nationalversammlung gehörte. 
Lortzings engster Leipziger Freundeskreis bestand jedoch vor allem 
aus Freimaurer-Brüdern: außer Robert Blum noch Philipp Jacob Dürin-
ger, Philipp Reger, auch Ferdinand David, Gewandhauskonzertmeister 
und Freund Mendelssohns, aus der Loge Minerva zu den drei Palmen, für 
die Lortzing 1841 zur Säkularfeier eine Jubel-Kantate komponierte. Aus 
seinen Briefen ist Lortzings politische Haltung während seines Leipziger 
Engagements und auch in den folgenden Jahren kaum, oder nur sehr 
unterschwellig, erkennbar. Vielleicht befürchtete er die Überprüfung 
seiner Briefe von der Zensur und unterließ deshalb eine offene Kritik 
in seiner Korrespondenz. ,,[ ... ] so viel ist gewiß, daß es schrecklich hier 
zu gieng und daß sich viel darüber sagen ließe, wenn man mit gutem 
Gewissen dem Papiere alles, was man denkt, anvertrauen könnte", ist 
eine der wenigen Äußerungen, an denen das ablesbar ist.1 
In seinen Briefen geht es eher um das tägliche Geschäft im Theater 
und um den familiären Bereich. Einen Briefwechsel zwischen Blum und 
Lortzing gibt es leider nicht; sie sahen sich ja im Theater fast täglich, 
obwohl nur während der Messen jeden Tag gespielt wurde, sonst in der 
1 An Georg Meisinger in Regensburg am 26. November 1848; Albert Lortzing: Sämt-
liche Briefe. Historisch-kritische Ausgabe (Detmold-Paderborner Beiträge zur Musik-
wissenschaft 4), hrsg. von lrmlind Capelle, Kassel 1995, S. 344. 
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Ein Kleeblatt aus der Musenwelt. Holzstich von G. K., 
um 1845, links Karl Herloßsohn (Schriftsteller), in der 
Mitte Gotthelf Leberecht Berthold (Sänger und Schau-
spieler), rechts Albert Lortzing, Stadtgeschichtliches 
Museum Leipzig. 
Regel viermal in der Woche. Aber es galt auch Proben abzuhalten und 
sonstige Geschäfte zu erledigen. Warum es nach Lortzings Weggang 
von Leipzig keine Korrespondenz gab, ist nicht erklärbar. 
Die Leipziger Zeit war Lortzings produktivste als Komponist. Hier 
entstanden Die beiden Schützen (1837), Zar und Zimmermann (1837), 
Caramo, oder: Das Fischerstechen (1839), Hans Sachs (1840), Casanova 
(1841) und Der Wildschütz (1842). Dass Lortzing nicht der harmlose 
Biedermeierkomponist war, ist hinlänglich bekannt. Er war nicht nur 
liberal, sondern durch und durch von demokratischer Gesinnung, was 
sich in seinen oft zweideutigen und hintergründigen Libretti nieder-
schlug. Mit Regina schrieb er eine veritable Freiheitsoper und brachte 
erstmals streikende Arbeiter auf die Bühne. Natürlich hatte die Oper 
keine Aufführungschance - wie die Zensoren überhaupt ein wachsames 
Auge auf Lortzing hatten. 
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Eine Oper schrieb Lortzing auch gemeinsam mit Blum: Die Schatz-
kammer des Ynka (1836), seine einzige tragische Oper, in der es um den 
Kampf der Inka in Peru gegen die spanischen Eroberer unter Pizarro 
1532/33 geht. Sie ist das Bekenntnis sowohl Blums als auch Lortzings 
zu Humanität und Freiheitsliebe - und wurde nicht aufgeführt (bis 
auf einen Festmarsch im Stadttheater am 3. August 1837). Die Musik 
ist verschollen; das autographe Libretto von Robert Blum ist in dessen 
Nachlass in der Berliner Staatsbibliothek vorhanden. 
Der Leipziger Schiller-Verein war ein klassischer verdeckt politischer 
Verein des Vormärz. Er entwickelte sich zu einem wichtigen Tätigkeits-
feld Lortzings. Bei ihm als Mitbegründer des Vereins, welcher sich nach 
der Generalprobe zum Gutenbergfi:st aus dem 1840er Festkomitee ent-
wickelte, und als aktiver Mitgestalter der Feiern können, ja müssen wir 
eine Übereinstimmung mit Blums Vorstellungen und Zielen vorausset-
zen. Für Blum, der Schiller zutiefst verehrte, war der Dichter der Freiheit 
das Synonym für eine national-kulturelle Bewegung. 
Wir können also annehmen: Die Ziele des Vereins sind gleichzusetzen 
mit Lortzing'schen Vorstellungen von Freiheit; und sein Beweggrund, 
dem Verein anzugehören, ist nicht nur das literarisch-musikalische Ver-
einsleben gewesen. Lortzing ehrte den „Künder der Freiheit"2 durch 
sein musikalisches Bekenntnis. Schon das erste Fest am 9./10. Novem-
ber 1840 war hochpolitisch und eine Hymne auf die Freiheit. Blum hielt 
seine Rede im Stadttheater. Es ging um Schillers Kampf für Wahrheit, 
Völkerwohl und Freiheit. Es war ein Fest, wie Blum ausrief,' des Vater-
landes, ein Fest der Menschheit, ein Fest der schönen, besseren Zukunft. 
Schiller sei das Idol für alle, die ihre Kraft der Erstrebung einer schöne-
ren Zukunft widmeten. Es war ein politisches Fest - und Schiller wurde 
hier zum Schutzpatron der Märzopposition an- und ausgerufen. 
In allen Reden Blums zu den Schiller-Festen wird deutlich, dass es 
ihm nicht (nur) um die Verehrung und Idealisierung Schillers ging. 
Blum löste die politischen Forderungen aus Schillers Werk und erhob 
sie zu allgemeingültigen Postulaten im Kampf um ein einiges Deutsch-
' Joseph Schmidt, Erläuterung,,, und Dokumente, Friedrich Schiller, Stuttgart 2001, 
s. 100. 
' Festrede abgedruckt in: Leipziger Tageblatt No. 317 vom 12. November 1840. 
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land und um Freiheit. Diese stand für Blum an erster Stelle und sollte 
durch eine Verfassung garantiert werden. Aufgeführt wurden zum ers-
ten Fest u. a. die Jubel-Ouvertüre von Carl Maria von Weber und die 
Lortzing'sche Vertonung eines Schiller-Gedichtes; die Aufführung selbst 
leitete Lortzing. In der Leipziger Allgemeinen Zeitung war am nächsten 
Tag zu lesen:4 
Unser Leipzig, das so oft schon seinen zarten Sinn und seine innige Teil-
nahme für die höchsten Interessen des geistigen Lebens bewährt, bat durch 
die Begehung des Schiller-Festes aufs neue gezeigt, daß es dem Rufe der 
Grazien und Musen ebenso bereitwillig folgt wie der Stimme Mercur's. 
[ ... ] Diese Rede [Blums] sowie die folgenden Vorträge, unter denen 
sich [ ... ] mehrere Compositionen unseres talentvollen Lortzings, der die 
musikalische Leitung übernommen hatte, auszeichneten, wurde mit dem 
ungetheiltesten Beifall, ja mit wahrer Begeisterung aufgenommen [ ... ] 
Einen gewaltigen Eindruck machte das zum Schluß gesungene Lied an die 
Freude, in welches das ganze versammelte Publikum einstimmte. 
Doch Lortzing hatte nicht nur die musikalische Leitung inne, er hatte 
auch gleich, zusammen mit dem Theaterregisseur Philipp Jakob Dürin-
ger, die Redaktion des ersten Schiller-Fest-Programms übernommen, 
wie im Protokoll vom 1. November 1840 nachzulesen ist. Bei diesem 
ersten Treffen wurde auch festgelegt, dass Lortzing in Zukunft zu den 
Konferenzen einzuladen sei. Am 2. November dann bestätigte Lortzing 
die Übernahme der musikalischen Gesamtleitung der Feier. Im Übrigen 
sang er auch mit. Dafür bekam er, wie alle Mirwirkenden, drei Tisch-
Billerts gratis. 
Am 8. November, von 10 bis 12 Uhr, war die Musizierprobe im 
Hotel de Pologne. "Herrn Queißers Orchester", das Stadtmusikkorps, 
wurde von Lortzing dirigiert. 
Die Schiller-Feiern wurden in der Zukunft eine feste Einrichtung 
in Leipzig. Ein Jahr später war es Blum gelungen, das Haus im Dorf 
Gohlis ausfindig zu machen, in dem Schiller den Sommer 1785 ver-
bracht hatte, und dort eine Gedenkstätte einzurichten. Die feierliche 
Eröffnung am 10. November 1841 wurde eingeleitet mit einer Hymne, 
gedichtet von Düringer, vertont von Lortzing, gesungen von Sänger-
4 Leipziger Allgemeine Zeitungvom 11. November 1840. 
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Programm der ersten Schiller-Feier 1840, 
StML, A/6295/2006, Stadtgeschichtli-
ches Museum Leipzig. 
vereinen. Blums Rede endete mit einer Lobpreisung der „heiligen Drei-
einigkeit, der Schiller sein Leben geweiht, der Wahrheit, dem Rechte 
und der Freiheit".5 Es folgten drei Strophen des Liedes an die Freude. 
Am Abend feierte man im Hotel de Pologne: Zu Beginn erklang eine 
eigens von Lortzing komponierte Ouvertüre. In Blums Rede hieß es, 
nur der reine, edle und starke Mensch, der sie erringe, sei der Freiheit 
wert, deshalb kämpften Schillers Helden für das unschätzbare Gut der 
Freiheit: ,,Rufen wir auch heute[ ... ] Geben Sie Gedankenfreiheit!"6 Und 
noch ein Jahr später, 1842, gelang es Blum endlich, den Schiller-Verein 
zu gründen. Die Liste der Gründungsmitglieder liest sich wie ein Who's 
Who des deutschen Buch- und Verlagswesens dieser Zeit. Es waren u. a.: 
Robert Blum, die Verleger Friedrich und Heinrich Brockhaus, der Dich-
ter Gustav Benedix, der Theaterregisseur Philipp J. Düringer, der Ver-
leger und Stadtrat Friedrich Fleischer, der Musikalienverleger Raymund 
Härtel, der Dichter Karl Herlossohn (Carl Herloßsohn), der Musika-
lienverleger Friedrich Hofmeister, Bernhard Klemm, der Verleger Julius 
5 Gedenkbuch an Friedrich Schiller, hrsg. vom Schillerverein zu Leipzig 1855, S. 27. 
6 Ebd., S. 28. 
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Auszüge aus dem Protokoll vom 26. Oktober 1841 über die Festivitäten bei der 
Anbringung der Gedenktafel am Schiller-Haus: ,,Protokoll der laufenden Conferenz 
am 26. Okt. Im Rosenthale [ ... ] Nach genommener Rücksprache mit Lortzing wird 
hinsichtlich der Enthüllung festgesetzt, daß dieselbe mit einem von Lortzing com-
ponirten Liede eröffnet werden soll. Die Musik soll nur aus Posaunen bestehen. Am 
Schlusse der Einweihungsrede soll ein Tusch u. dergl[eichen] gemacht, dann aber dem 
Gemeinderath die Gedenktafel feierlich übergeben [ ... ]werden [ ... ]", Stadtgeschicht-
liches Museum Leipzig. 
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· Rötel .de Polo gn e, 
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Hotel de Pologne vor dem Brande, 1846, kol. Kupferstich von Schütte-Felsehe, StML, 
2356. Im Saal wurden die Schiller-Feiern abgehalten; Stadtgeschichtliches Museum 
Leipzig. 
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Koffka, Albert Lortzing, der Dichter Philipp Reger, der Theaterinten-
dant Sebald Ringelhardt, der Jurist und Stadtrat Moritz Seeburg, der 
Kaufmann G. A. Trefftz, J. F. W. Werl, die Verleger Otto und Georg 
Wigand, der Historiker Prof. Dr. Johann Karl Heinrich Wuttke.7 
Die "Jungdeutschen", wie Heinrich Laube und Karl Gutzkow, stan-
den dem Verein mehr oder weniger feindlich gegenüber - Robert Blum 
machte sich hier ihrer Meinung nach zu breit. Laube schrieb später in 
seinen Gesammelten Schriften darüber: "In Leipzig stieg die Radicale 
Richtung von Jahr zu Jahr, und selbst der Schiller-Verein wurde ein 
Tummelplatz für dieselbe [ ... ]".' Lortzing leitete fünf Jahre hindurch 
die musikalischen Aufführungen, sang auch gelegentlich zweiten Tenor 
in Quartetten und schrieb eine Anzahl Kompositionen auf Schiller-
Texte: 
Das Mädchen aus der Fremde (1840, gesungen von Mad. Düringer, 
Dem. Günther, Maria Heinrich Schmidt und Wilhelm Pögner), eine 
Hymne (1841, vom Philharmonischen und Universitätsgesangverein mit 
Posaunenbegleitung gesungen), An den Frühling (1844, von den Her-
ren Widemann, Rudolf, Salomon und Stürmer gesungen), einen Melo-
dramatischen Schluss zu einer Festrede von Theodor Drobisch und die 
Schiller-Kantate (1842):9 
Wenn alle freien Geister einst verbunden 
Das schöne Band, 
das heut uns festlich eint; 
wenn jeder sich dem Eigennutz entwunden, 
wenn alle Menschen einstens nur ein Volk, 
ein einig Volk des Maurerbunds sich nennen 
und sich durch ihn als Brüder treu erkennen, 
dann wölben seine T empd sich zum Dom 
das deine Hand gewebt; 
wenn sie der Schmach der Knechtschaft sich entwunden, 
7 Statuten des Schillervereins zu Leipzig. Mit Verzeichnis der Mitglieder, Leipzig, 
11. November 1842, StML, Inv.-Nr. A/6296/2006. 
• Heinrich Laube, Gesammdte Schriften, !. Bd. Erinnerungen 1810-1840, Wien 
1875, s. 30. 
' Programme zu den Leipziger Schille,feiern, StML, lnv.-Nr. A/686/2008; Geschichte 
der Loge Minerva zu den drei Palmen, Leipzig 1842, S. 74. 
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Statuten des Schillerverein's zu Leipzig mit Liste aller Mitglieder, StML, Inv.-
Nr. A/6296/2006, mit Radierung von Carl Justus Ludwig Pescheck: Das Schillerhaus 
mit Ehrenpforte und Gedenktafel; Stadtgeschichtliches Museum Leipzig. 
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und kühn erstreben, was du einst erstrebt; 
wenn Brüder sich die Deutschen alle nennen, 
und keine Schranken deutsche Ahnen trennen, 
dann wölbt dein Ehrentempel sich zum Dom. 
Und der Schlusschor tönt: 
Bis alle Geister frei, bis Deutschland eines sei, 
vereine dieses Fest uns treu in jedem Jahr 
um diesen heil'gen Weihaltar. 
Und feste Willenskraft und Mut zur edlen Tat 
erfüll' hier unsre Brust. 
Diese Kantate wurde am 11. November 1842 erstmals aufgeführt. Die 
Zugehörigkeit zu diesen Kreisen und sein geselliges Temperament inte-
grierten Lortzing in die Leipziger Bevölkerung und steigerten seine 
Beliebtheit, die er ohnehin genoss. Er lebte sich in Leipzig vollständig 
ein und hatte hier seine produktivsten Jahre. 
Zum Spielzeitende 1844/45 wurde Theaterintendant Ringelhardt 
durch Dr. Carl Christian Schmidt abgelöst, der Lortzing zwar als 
Kapellmeister anstellte, ihm dann aber bald kündigte. 1845 hatte Lort-
zing wieder die musikalische Leitung des Schiller-Festes inne; vorher 
hatte er an Mendelssohn und Carl Gottlieb Reißiger mit der Bitte um 
Komposition einer Ouvertüre geschrieben; Reißigers Ouvertüre wurde 
aufgeführt, auch eine Musik von Mendelssohn; die Thomaner sangen. 
Lortzing blieb auch nach seinem Weggang nach Wien Mitglied 
des Vereins, denn als er 1849 wieder in Leipzig war, wurde er sofurt 
ins Direktorium geladen, zweifellos in Vorbereitung der Schiller-Feier 
1849, wie ein Brief in den Schiller-Verein-Akten des Stadtarchivs vom 
19. Oktober 1849 zeigt:10 
Das geehrte Directorium [Vorsitzender io der Nachfulge von Blum war 
der Historiker Wuttke] des Schillervereins wolle gütigst entschuldigen, daß 
ich Geschäfts-Angelegenheiten habe und heute nicht erscheinen kann und 
mir gefälligst eine andere Stunde bestimmen. Hochachtungsvoll ergebenst 
Albert Lortzing 
10 StAL, Akren Schiller-Verein, Kap. 35, Nr. 1779. 
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Bernhard Wirsing hatte ihn 1849 ans Theater zurückgeholt, doch hier 
war Kapellmeister Julius Rietz unter Vertrag, sodass dieser Leipzig-
Aufenthalt ein eher glückloser für die Lortzing-Familie wurde. Durch 
seine Teilnahme an den Versammlungen und Programmen, an den Vor-
standssitzungen während der Vorbereitungen der jährlichen Schiller-
Feste bewegte sich Lortzing in einem Kreis politisch aktiver Menschen, 
die sein Wdtbild mit bestimmten und ihn künstlerisch und politisch 
reifen ließen. Er wiederum trug durch sein gesdliges Temperament und 
seine Bekanntheit unzweifdhaft zur Popularität des Schiller-Vereins bei. 
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